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Das Austro>nen von Neubauten*).
Der ArchitektKruſe in Kopenhagenhatteim Zeitraumvon

40 Tagenein neu errichtetesGebäude der Benußungzu übergeben,
jedochſolltenbis dahindie Mauern thunlichſausgetro>netſein,Die

Berehnungergab,daß er per Sto>kwerk ein Minimum von

16000 KNilogrm.Waſſerzu verdampfenhatte.Er hat nun dieſe
Aufgabeauf folgendeWeiſegelöſt.Es mußtevorerſtaufeinebe=

trähtli*heTemperaturerhöhungder betreffendenRäumlichkeitenund

dann auh auf eine zwe>mäßigeVentilation Rückſichtgenommen
werden. Zu dieſemBehufebrachtenun Kruſe bei jederSchornſtein=
Auspuy-Oeffnungin den Kellerräumen je einen großenKoaksofen
an, deſſenVerbrennungsgaſein den entſprehendenSchornſteineinge=
leitetwurden, die Schornſteinewurden ſämmtlihoben verſchloſſen,
und in einerHöhe von 15 Centimeter unter dem Plafonddes je-
weiligauszutro>nendenSto>werk3swurde aus den betreffendenSchorn=-

*)Vergl.Jahrg.XXIX. S, 281. D. Red.
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ſteineneineOeffnungin den anſtoßendenRaum durchgebrochen,ſo
daß die Verbrennungsgaſedes am Fuße des Schornſteinspoſtirten
Koaksofensdur< die Oeffnungin die einzelnen;Räume eintraten.

Die Anstro>nungdes Gebäudes ging ſto>werkweiſevor ſih. Die

Oeffnungenreſp.Communikationslöherzwiſhenden Schornſteinen
und Räumen wurden auh ſucceſſiveausgebrohenund wieder ver-

mauert. Die Verbrennungsprodukie,welchedur<hdie unter dem

PlafondeinesSto>werks angebrahtenOeffnungeneintraten,wurden

durchjeeineim Niveau des FußbodensangebrachteOeffnungwieder
in's Freiegeführt.

Die Temperaturin den Localitätenſhwanktezwiſchen35 und

50° Cel. und es wurde die niedrigſteTemperaturim Niveau des

Fußbodensconſtatirt.Die Luftbewegungwar ſo,daßih die Luft
der in dem geheiztenSto>werke befindlihenRäume per Stunde 5-

bis 6mal totalerneuerte. Zum Tro>nen wurden 17 Tonnen Koaks

verbrannt,wobei ein einzigerArbeiterfürdie Bedienungder in den

Kellerräumen aufgeſtelltenOefen vollklo,nmengenügte.Durchdieſe
zwe>mäßigeErwärmungwurde das zu raſcheAustro>nen der Wände

vermieden,und ſämmllicheTiſchlerarbeitenbliebenvolllommen intakt.

Außerdemzeigtees fi<no<, daß der Verpuyder Wände bei dieſer
Austro>nung3methodeeine ganz ungewohnteHärteerreichte,was der

großenMenge Kohlenſäurezugeſchriebenwerden muß,wel<hemit den

Verbrennungs8gaſeneingeführtwurde und den Aeßkalkdes Mörtels

in ftohlenſaurenKalk umwandelte.

(Nah Allgem.Technifer-Zeitung.1878. Nro. 45.)

Ueber den ſogenanntenFaßgeſhma>der Biere.

Bon Anton K. Markl in Prag.

Für den Viertrinkergibtes gewißnihtsUnangenehmeres,als

den ſogenanntenFaßgeſ<hma>.Mit Widerwillenößt derſelbedas

ihm dargereihteGlas zurü>,wenn der Jnhaltdeſſelbennah dem

Faſſeſhme>t,und verläßtdie Bierſtube,um in einem anderen

SchanklokalſeinenDurſtzu ſtillen.
Was nüßtdem Brauer die zwe>mäßigſteBranerei-Einrichtung,

das beſteBraumaterial,die intelligenteſteLeitung,wenn ſeinBier

einen dumpfigen,ekelerregendenGeſhma>hatund im wahrenSinne
dez Wortes untrinkbariſt.
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Bei der ſtetswachſendenConcurrenzmuß das erzeugteBier

ni<tnur Glanz,fondernau< einen angenehmenGeſhma>und ein

feinesAroma beſizen.Aus dieſemGrunde dürftees nihtüberſlüſſig
ſein,wenn wir dieſefatale,no< ſehrhäufigauftretendeEigenſchaft
der Biere einerkurzenBetrachtungunterwerfen.

Der ſogenannteFaßgeſhma>rührt,wie ſhonder Namezeigt,
von dem Faſſe,und zwar von einem dumpfigenFaſſeher,das vor

deſſenWiedergebrau<hnihtgenügendgereinigtworden iſt.Wie be-

fannt,ſehenſfihan einem jeden,no< ſogutvergohrenenund abge-
lagertenBiere gewiſſeMengenHefean den Faßwändenab;ferner
bleibtſtetseine größereoder geringereOuantität Bier in dem Faſſe
zurü>.Wenn nun die entleertenFäſſernichtſofortgereinigtwerden,

ſondernunbekümmert um die in ihremFnnern auftretendenZer-
ſezungeneine längereZeit im Wirthskellerzurü>bleiben,ſo wird

dur den Einflußder feu<htenund dumpfenKellerluſtdie im Faſſe
zurübleibendeHefezum Schimmelnund zur Fäulnißdisponirt;

ebenſowird die Eſſiggährung"des unvermeidlichenBierreſtesin Kürze
eingeleitet.Es bildet fi< ein ſ<hleimiger,in Waſſerunlöslicher
Faßüberzug, der ſi<han den Wänden der Gefäßefeſtanſeßtund

durchdieübliche,ſehrunvollkomm ene Faßreinigung3methodenicht

entferntwerden kann. Die mit Faßgeſhma>behaftetenBiere ſind

demnachauchſanität3widrig,denn einekelerregendes,mit Shimmel-und

FäulnißproduktenverunreinigtesGetränk kann unmögli<hgeſundſein;
außerdembringtder unangenehmeGeſhma>des Bieres den Brauer

in Verdacht,daß bei deſſenBereitungdiverſeMalz-und Hopfen=-
ſurrogateangewendetwordèn ſind.Wenn wir demnachin dem Zeit-
alterdes allgemeinenFortſchrittesno< ſohäufigwieder dem „Faß-
geſ<hma>“begegnen,ſomüſſenwir allediejenigenBrauer bedauern,

welchezwar die größteSorgfaltauf die Erzeugungeinestadelfreien
Produftesverwenden,das fertigeBier aber unvorſihtigdadur<hver-
derben laſſen,weil das „Ausleuhten“und Reinigender Fäſſerohne
genügendeControle,gewöhnlichen,unverläßlihenund ungebildeten
Taglöhnernanvertraut wird, die es gar nihtahnen,welcheUn-

annehmlichkeitenund Nachtheiledem Brauer dur< unreine Gefäßeer-

wachſenkönnen. Man hältgewöhnlihdieſeArbeit fürſehrgering-
fügigund zu leiht,um zu deren VorrichtungverläßlicheKräftezu
wählenoder Mittelzu erſinnen,wodurchdieſewichtigeOperationer-

leihtertund vollkommenaus8geführtwerden kann.
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Die Reinigung der entleerten Bierfä��er iſtno<heinewunde

Stelle,und dochiſtder Faßgeſhma>der Biere ein zu großesUebel,

daß daran, wenn es <roniſ<wird, der Brauer leihtzu Grunde

gehenkann.

Laſſenwir uns nun hiereinmal mit „Ausleuchten“der Fäſſer
vorerſtbefaſſen,indem wir uns eine zwe>mäßigeReinigungder

Transportfäſſerfüreinen ſpäterenArtikelvorbehalten.
Wie bekannt,werden allein die Brauereizurü>gelangtenent-

leertenFäſſerausgeleuhtet.DieſeArbeit hatden Zwe>, nihtnur

diverſeVerunreinigungen,welchena<hder ErfahrungjederReinigung
widerſtehen,ſondernau< die vom Pech entblößtenStellen zu erx-

mitteln,die der Schimmel=-,Fäulniß-und EſſigbildungVorſchub
leiſtenwürden. Wie wird nun aber eine ſolheFaßbeſchauvorge»
nommen ? Jn der Regelbedient man ſi< dazu eines brennenden

Kienſpans3,den man in das Zapflo<hſte>t,währendman durchdie
andere Oeffnungdes Faſſesdas Faßinnerebetrachtet.Doch wir

wollen gerehtſein;der rau<hendeKienſpaniſ ſhon in mancher
Brauerei dur<heineWachs-oder Stearinkerzeverdrängtworden ; dieß
iſtaber au< Alles,was man in dieſerRichtzngbishergethanhat.
DieſesüblicheAusleuchtender Fäſſerhataber den Uebelſtand,daß
dabei nur höchſtens?/sdes geſammtenFaßinnernbetrachtetwerden

können,währenddas obere Drittel des Faſſesdem Auge des

Beobachtersunzugänglichiſt.Daß abereineſolcheunvollkommeneFaß=
beſchau,mag ſieau< noh ſoſorgfältigausgeführtwerden,gar keinen

Werth hat,bedarfwohl keinesNachweiſes; ih war demna<hbemüht,
eine Vorrichtungzu conſtruiren, mittelſtwelcherdas Faßinnereeben

ſogutbetrachtetwerden kann, als wie wenn der Boden des Faſſes
herau8genommenwäre. Mittelſtder einfachenNeuerung,welcheim

Weſenaus einerkleinenLampe und einenSpiegelbeſteht,kann nun

das „Ausleuhhten“der Fäſſermit dem beſtenErfolgevorgenommen
werden ; denn es i}gar nichtdenkbar,daßirgendeine,dem üblichen
AusbrühenwiderſtehendeVerunreinigungder Fäſſerdem Auge des

Beobachtersentgehenwürde ; vorausgeſeßt,daß die Faßbeſchauver-

läßlichenLeuten anvertraut wird. Jndem ih hierna<hdie neue Faß-
lampe*) (Faßſpiegel)den LeſerndieſesBlattes empfehlen,glauben

*)Um Nachfragenentgegenzukommen,bemerken wir , daß dieſeVors

ri<htungvom Erfinderderſelben(Anton K. Markl, Neu-Prag.No. 609)zu
bezieheniſt.

-
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wir uns zur Annahme berechtigt,daß dieſeeinfaheund unſcheinbare
Erfindungzur Beſeitigungdes ekelerregendenFaßgeſhma>sweſentli
beitragenwird.

(Dr.Koller's NeueſteErfind.u. Erfahrungen.1878. S. 581.)

Das Aluminium auf der PariſerWeltaus-
ſtellung1878.

Von Prof.Dr. Clemens Winkler in Freiberg.
Die Entwi>lungsgeſchichteder Aluminium-Jnduſtrieiſ eineſo

kurze,daß die heutigeGeneration,welchefiejamit durchlebthat,
dieſelbevolllommen zu überbli>envermag. Die dreiWeltausſtellungen
aber,welchedie franzöſiſcheHauptſtadtſeitdem Erſteheneiner fabrik=
mäßigenGewinnungdes Aluminiums geſehen,bildengewiſſermaßen
Markſteinein dieſerGeſchichte;denn ſiewaren es, welheuns in

nahezugleichenIntervallenein Bild von deren Wandlnngvor Augen
führten.Wir begegnenim Jahre1855 im Palais de l'Industrie

zum erſtenMale einem größerenBarren des wunderlihenErdmetalles,
des „Silbersaus Lehm“,wie man es überſchwänglichgenannthatte.
Wir treffenes im Jahre1867 in verarbeiteterGeſtaltan und ſehen
die mannigfachenSchwierigkeiten,welheſeineMaſſendarſtellung,ſeine
Reinigung,ſeineFormgebungmit ſi<brachten,in der Hauptſache
überwunden;es trittuns bereitsals Guß, als Ble<hund Draht,als

Folie,als geformteWaare im polirten,ciſelirten,gelöthetenZuſtande
entgegen,wie wir denn auh ſeinewichtigſteLegirung,dieAluminium-

bronçe,zum erſtenMale und in verſchiedenartigerGeſtaltungvorfinden.
Und heute,na< abermaligemAblaufeinesDecenniums,zeigtdie

PariſerWeltausſtellung1878 eine gewiſſeReifeder Aluminium-

Induſtrie.Es ſindnihtmehr,wie ehemals,Einzelerzeugniſſe,denen

wir begegnen,Raritäten,welchedie Verarbeitungsfähigkeitdes Alus

miniums zeigenoder ſeinezukünftigeVerwendbarkeitandeuten ſollen,
ſondernwas uns gebotenwird,iſ wirklichesFabrikat,in regelrehtem
Turnus hergeſtellt,Handelswaaremit laufendemBegehrund zum

Theilvon hoherVollendung.
DieſeThatſachebeweiſt,daß man über dieEntwi>lungsfähigkeit

der Aluminiumfabrikationzu frühden Stab gebrochenhat. Freilich
hatdieſeInduſtrienihtim Entfernteſtenden Aufſhwunggenommen
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den man ihr dereinſtprophezeihte;denn nur zu bald war dieunterſte
Grenzeder Darſtellungskoſtenerreihtund das Aluminium iſ nah
wie vor das theuerechemiſcheProdukteineszwar in unbegrenzterMenge
von der Natur dargebotenen,aber nur ſ{hwerverarbeitbarenRoh-
materialsgeblieben.Daß es ſichaber,troyſeinesverhältnißmäßig
hohenStehungspreiſes,allgema<hein feſtesAbſatzgebieteroberte,iſt
zweifellosein Beweis dafür,daß man ſeineEigenſchaſtenzu ſhäßen
beginntund für mancheZwe>teſeineAnwendungderjenigenanderer

billigererMetalle vorzieht.Urſachehiervoniſt,nächſtſeinemange-
nehmenAeußeren,die hervorſtehendſteund originellſteſeinerEigen-=
ſchaften,ſeinegroßeLeichtigkeit,welchein gewiſſenFällendieConcurrenz
anderer Metalle völligunmögli<hmacht. Berücfſihtigtman dieſe
Leichtigkeit,erwägtman, daß das Aluminium in Folgederſelben
eiwa die dreifacheAusgiebigkeitdes Eiſens,Kupfers,Meſſings,
Neuſilbers,die vierfachedes Silbers hat,ſowird auh ſeinPreis
dem Conſumentenzwar no< hoh, aber do<hnihtfſoübermäßiger-

ſcheinen,wie beim erſtenVergleihmit den Preiſenanderer Metalle.

So wie Frankreihdas Verdienſtgebührt,das Wöhler?ſche
Verfahrender Aluminiumdarſtellungin großenMaßſtabübertragen
und eine eigentlicheFabrikationdieſesMetalles ins Leben gerufenzu

haben,ſo ſcheintau< für dieſeFabrikationſelbſtder franzöſiſche
Boden der einziggünſtigezu ſein.Denn dieengliſheAluminium-

fabrikvon J. L. Bell & Comp. in Woſhingtonbei Newcaſtle-on-
Tyne vermochtenihtzu prosperirenund iſſeitetwa 5 Jahrenwieder

eingegangen,diedeutſcheAluminiumfabrikvon J. F. Wirg & Comp.
in Berlin (S. O. Annenſtraße54) dagegenwohl nie wirklichzu

gedeihliherEntwi>lunggekommen.Jn Frankreichiſ es gegenwärtig
die großechemiſheFabrikvon H. Merle & Comp. in Salindres-

beiAlais (Vertreter:Ch. Collin, 15,rue de Quincampoixiu Paris),
welchedieDarſtellung,und die Société anonyme de l’Alaminium

(P.Morin) in Nanterre (Seine),welchedie Verarbeitungvon Alu=-

minium zn Handel3gegenſtändenbetreibt.Beide Firmen waren auf
der diesjährigenWeltausſtellungvertreten;Merle & Comp. führten
Aluminium in Maſſeals ſtattliGeAufſhihtungvon großenBarren

vor, währenddie Société anonyme zu zeigenbeſtrebtwar, wie

bedeutendeFortſchritteman hinſihtlihderBearbeitnngdieſesMelalles

gemahthat — Fortſchritte,welcheübrigensauh aufeine erhebliche

Verbeſſerungder Qualität deſſelben{ließenlaſſen.Ohne ſolche
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würde es niht mögli< geweſenſein,jeneRollenhaarfeinenglänzenden
Drahtes,jeneprächtigenBlechevon großerDünne herzuſtellen.Auch
geprägtesAluminium in größerenMedaillen und in Stücken von

genau 1 Grm. Gewichtfandenſihvor, wie man denndie Leichtigkeit
des Aluminiums dadurh veranſchaulichthatte,daß man aufeiner

Wage fünfAluminiumſchlüfſelnverſchiedener,aber beträchtlicherGröße
einem eiſernenSchlüſſelgegenüberlegte,wobei letztererſi<hnoh immer

als ſhwerererwies. Die dem Aluminium eigenebläulihweiſeFarbe
und ſeinhoherGlanzzeigtenſichbei dieſerAusſtellungaufdas
Vortheilhafteſte,wie fihdem Aeußerendeſſelbenbeim Vergleichmit

Zinn oder ZinkeinegewiſſeNobleſſenihtabſtreitenläßt.
DieſenEindru> empfängtman au<h beim Beſuchedes Ver-

faufslokfalsim Maison de l’Aluminium (welchesfi<am Boulevard

Poissonière 21 befindet),demſelbenGebäude,in deſſenHofedie
Société anonyme de l’Aluminium ihrGeſchäftsbureauhat.Hier
kann man verſchiedene,zum TheilallerliebſtausſehendeGegenſtände
aus reinem Aluminium ſowohl,wie aus Aluminiumbronçezu mäßigem
Preiſeerwerben,vom einfahenFingerhutoder Federhalteran bis

zum vollſtändigenTafelſervice.Allerdingsſcheinendie wirklihſchön
ausſehenden,goldfarbigen,trefflihgearbeitetenund namentlichbilligeren
Gegenſtändeaus Aluminiumbronçeſi<hbedeutendgrößerenAbſatzes
zu erfreuen,als die aus reinem Aluminium gefertigten,welchelehteren
noh immer mehr oder minder als Curioſitätenbetrachtetwerden und

verhältnißmäßigtheuerſind.Der Kaufluſtigewiegtfiewohlſtaunend
in der Hand,legtſieaber na< Nennungdes Preiſeshäufigwieder
bei Seite. Nur kleinereGegenſtände,darunter hübſcheFlechtereien
aus Aluminiumdraht,ſcheinenvielgekauftzu werden.

Allgemeinüblichiſt,in Pariswenigſtens,dieVerwendungdes
Aluminiums zur Herſtellungvon FaſſungenfürFernröhreund Opern-
gläſergeworden. ErzeugniſſedieſerArt, wie man ſiez. B. bei

Clermont (104 rue du Temple),bei Lemaire (23 und 26, rue

Oberkampf),beiL. Fiſcher(7,rue de la Paix)und vielenAnderen

findet,ſindna< Arbeit und Ausſehenoftvon bewundernswerther

Schönheitund zeigenre<tdeutlih,welcheEffecteman mit dieſem
Metall erreichenkann. TrozdemläßtfihdieſeArt der Verwendung
des Aluminiums von Seiten der Optikerund Mechanikernichtals
die glü>lihſtebezeihnen.Viel rationellerund dankenswertherwürde

es ſein,wenn man ſi< in deren Werkſtättenbemühenwollte,das
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niedrige ſpecifiſheGewichtdes Aluminiums auszunußenund das

Metall namentli<zur Anfertigungvon Wagebalkenzu verwenden.

Wagebalkenaus Aluminiumbronçebegegnetman ſeiteinigenJahren
öfters;aber ſiehaben,was Leichtigkeitanbetrifft,kaum einen Vor-

theilvor Meſſing.Der MechanikerSartorius in Göttingen
war der Erſte,der überaus leihteund unveränderlicheWage-
balken aus nahezureinem,mit nur 4 ProcentSilber verſeßtem
Aluminium anfertigte;doh ſcheinter wenigeNachfolgergefundenzu
haben.Auf der diesjährigenParijerAusftellungließſi<nur eine

einzigeWage mit Balken aus reinem Aluminium ausfindigmachen.
Dieſelbewar von A. Collot (8,boulevard de Montrouge und

28, boulevard d'Enfer)ausgeftellt,und zwar war ihreTragkraft
zu 100 Grm,.,ihreEmpfindlichkeitzu 0,1 Milligrm.,ihrPreiszu
2000 Frankenangegeben.Die Urſachedavon,daß man das Aluminium

joſeltenvon Mechanikernverwendet findet,iſttheilsim Preiſedes
Metalles und ſeinerungewohntenBearbeitung,theilsim Vorurtheil,

beſondersaber wohl in dem Umſtandezu ſuchen,daß ſi<Niemand

auf das Gießendeſſelbenverſteht.Denn bekanntlichgreiftflüſſiges
Aluminium diegewöhnlichenirdenenSchmelzgefäßean, reducirtdaraus

Silicium und wird dadur<hgrau und brüchig— ein Uebelſtand,der

ſichnur vermeiden läßt,wenn man Kalktiegelanwendet,oder wenn

man den irdenenTiegelneinFuttervon Kohleoder beſſervon heftig
geglühterKryolith-Thonerdegibt.Wenn ſi<hJemand mit der Lieferung

von Aluminium-Rohgußbefaſſenwollte,ſoließeficherwarten,daß
jenesLeichtmetallallmäligEingangin die Werkſtättender Mechaniker
findenwürde

Die Preiſe(inFranken)der Société anonyme de l’Aluminium

ſtellenfi<hnah deren neueſtemTariffür1 Kilogrm.wie folgt:
Aluminium

Barren 130

Bleh 0,5 bis 0,1 Millim. 135 bis 160

Draht2,0 0,3 Millim. 170 bis 200.

Aluminiumbronçe(10ProcentAluminium.)
Barren . 18

Bleh 2,0 bis 0,5 Millim. 24 bis 30

Draht7,0 1 Millim. 28 bis 39,

Nächſtder Aluminiumbronçe,dieſeranerkanntſchönen,ſelbſt
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in der Glühhiße niht anlaufenden, ſondernfi< goldgelbgießenden
Legirung,welcheſiheiner ziemli<henVerwendungerfreut,ſindes

namentlihdie Legirungendes Aluminiums mit Silber,welcheBe-

achtungverdienen. Dieſelbenſcheinenzum TheilvorzügliheEigen-
ſchaftenzu beſißen,höchſtbearbeitbarund wenigveränderlihzu ſein
und aus dieſemGrunde wäre es ſehrzu wünſchen,daß man ihrer
‘Darſtellungund VerarbeitungerhöhteAufmerkſamkeitzuwendete.
{Vom HerrnVerfaſſerim Separatabdr.aus Din gler?spolyt.Journ.

B. 230, S. 159 mitgetheilt.)

Die Urſacheder Exploſionenund Brände in

Mahlmühlen*).
Da in legererZeitſihdieZahlder Exploſionenin Mühlenin ſo

auffallenderWeiſevermehrte,lages bei dem Umſtande,als die bis-

heraufgeſtelltenTheorienund Erklärungsweiſennt<htimmer dur< die

Erfahrungbeſtätigtwurden, in der Natur der Sache,daß ſihdas

Augenmerkder FachleutedieſemGegenſtandewieder mit erneuertem

Intereſſezuwendeteund das Beſtrebenwah rief,die bisheruner-

forſchtenUrſachendieſerUnfälleaufzuklärenund wirkſameSicherheits=
maßregelndagegenzu treffen.

Die früheraufgeſtelltenHypotheſenentbehrtender Begründung,
Jieſtüßtenſi<nihtaufausführlicheVerſuchsreihen,welche,die Neben=

umſtändeberüdſihtigend,ſyſtematiſ<hmit verſchiedenenMaterialien

angeſtelltworden wären;daherunternahmes Prof.Dr. Weber, zur

‘AusfüllungdieſerLückebeizutragen,indem er experimentirteund in

einerausführlichenAbhandlung— welchevom Verein zurBeförderung
des Gewerbfleißesin Berlin preisgekröntwurde — ni<htnur das Er-

gebnißfeinerUnterſuchungendarlegte,ſondernauh Schugmittelund
Einrichtungengegen dergleichenUnfällevorſchlug.

Die Entſtehungvon Exploſionenwurde entwederder Entzündung
der bei der GähruugeinzelnerMehlpartienentſtandenengasförmigen
Zerſehungsprodukte,der Selbſtentzündungdes MehlſtaubesohneEin-

wirkungeinesFunkensoder der Entzündungdeſſelbendur<hoffene
Flammen und glühendeKörperzugeſchrieben.Weber ſtelltenunjbe-

züglihjederder au8geſprochenenVermuthungeneineReihevon Ex-

*)Vergl.Jahrg.XXXI. S. 25. D, Red.
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perimenten an, wel<he geeignet ſeindürften,einigeKlarheitin dieſe
wichtigeFragezu bringen.Zunächſtbehandelteer den ſpecifiſ<h<hemiſchen
Theilderſelbenund wies dur< eine Reihevon Verſuchennah,daß
diebeiderGährungdes Mehlesſihentwid>elndenGaſenihtbrennbar,
daherauh wohlnihtexplodirbarſeinkönnen.

Bei der Verkohlungdes Mehlesentwi>eltenſihzwar eineMenge
theerartigerintenſivriehenderProducte,alleinſiewaren nichtgeeignet,
eineExploſionzu erzeugen. EbenſoergabendieauffreiwilligeSelbſt=
entzündungangeſtelltenExperimente,Reſultate,welhedie Annahme
einerſolchenErſcheinungfürdur<hausunwahrſcheinlicherſcheinenläßt.
Es blieb alſonur der Nachweis„derExploſionsfähigkeitdes Mehl=
ſtaubesdur< die EinwirkungeinerFlamme oder die Entzündung
deſſelbendur<hFunkenübrig.Zur ErreichungdieſesZielesconſtruirte
Weber keineneinfachenund ſinnreichen;Apparat,ein Schüttelſieb,
dur< welcheser die zu unterſuhendenMehlartenpaſſirenließ,und

fandhierbeierſtens,daß nihtalleMehlſortendie gleicheSiebbarkeit

zeigen,daß dießbezügzihz. B. zwiſhenRoggen-und Buchweizenmehl
ein großerUnterſchiedbeſtehe,welherſi<hbei Malzmehl,Reismehl
und Kartoffelſtärkenoh mehrerweitertund zweitens,daßderleichteren
Siebbarkeitdie größereVerbrennlichkeitdes Mehlſtaubesentſpricht.
Selbîtverſtändlihwar getro>netesMehl oder jenes,welchesſihdur
öfteresAusſchüttenerwärmt hatte,gefährlicher,als das luftfeuchte.

Es iftfeſtgeſtellt,daßſowie das Miſchungsverhältnißdes Leucht=
gaſesmit atmoſphäriſcherLuftdeſſenExploſionsfähigkeitbedingt,die

Möglichkeitder Entzündungdes Mehlſtaubeseinzigund alleinvon

der Dichtedeſſelbenabhängt,und daß es eine ganz beſtimmteGrenze
gibt,bei welcherer die Eigenſchaftverliert,ſichvom Entzündungs=-
punkteaus weiter zu entflammen,ein Umſtand,in dem alleinder

Grund zu ſuchenſeinmag, daß die Anſichtender Autoren über die

Explolionsfähigkeitdes Mehlſtaubesbisherauseinander gingen.
Weber hatmit HülfeſeinesSiebmechanismusdieMehlſtröme

verſchiedenvariirtund Wertheaufgeſtellt,welchedie Entzündbarkeit
der verſchiedenenMehlartenziſfermäßigausdrü>en,aus welchenman

erkennt,daß die dur< die Cohäſionder PartikelnbedingteFähigkeit
der Mehle,mehr oder wenigerleihtStaubformanzunehmen,eine

ganz beſondereRolle ſpielt,ſona leihtverſtäubbareSorten dieBil=

dung dichtererStaubwolken begünſtigen.(Die Exploſionin der

StettinerWalzenmühlez. B., wurde dur< verſtäubtesKleienmehl
hervorgerufen.)
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InſofernExploſionennur dadur<entſtehen,daß leihtbrennbare
und dabei viel Gas entwi>elndeKörperin geſchloſſenenRäumen

raſhabbrennen,kann dieſenBedingungennur beim Entflammendes

Mehlſtaubesentſprochenwerden. Die Verſuchezeigtenauch,daßeine

ganz kleineOelz oder Gasflammegenüge,um die Entflammung
hervorzurufen,währenddie ZündfähigkeitfeſterglühenderKörperbe=

ſtimmteBedingungenerfordert.Durch galvaniſchenStrom erhitzte
Platindrähtezündetennihtim erſtenMoment, ſondernes bildeteſich
dur Zerſeßzungdes Mehlesein brennbarerDampf,welcherer dur
erneuertesErhizender Drähteentflammte.FeſteKörpermüſſen
ſona<hlängereZeitglühendeinwirken und dieſeThatſacheläßtdie

Erklärungzu, daßFunken,wie ſiebeim Schleifenvon Metallen er-

zieltwerden,den Mehlſtaubniht entzündenkönnen. Andererſeits
fonnten aber genügenddichteStaubſtrömedur<hnur rothglühendge-
machteKörpervon größerenDimenſionenentzündetwerden.

Weber bietetam SchluſſeſeinerAbhandlungeineReihevon

Sicherheit8maßregelnund bringtVorrichtungenin Vorſchlag,welche
einestheilsdaraufhinausgehen,eine Jſolirungder mit Mehlſtauber-

fülltenRäume und die daraus folgendeLofaliſirungeinesentſtandenen
Brandes zu bezwe>en,andererſeitsdie Urſachender Staubentzündung
zu beſeitigen;wegen der vielenDetails (alsCardinal-Warnunggilt
der Ruf: „Fortmit dem freienLichte aus der Mühle“)müſſen
wir aufdie Abhandlungſelbſtverweiſen,deren Verfaſerdie geſtellte
Fragezwar fürgeklärt,aber no< nihtfürbeendethält.

Möge dieſekurzeNotizzu weiterem Studium dieſeswichtigen
und intereſſantenThemas anregen.

(Wochenſchr.d. öſterr.Jng.-u. Architekten-Vereins.)

NotizenfürdieUnterſuhungder Schmierdöleauf
ihreBeſtandtheile.
Von Dr. H. Hager.

Die Maſchinenöledes HandelsſindmeiſtMiſchungenvon

fettenSamenölen mit größerenoder geringerenMengen Mineralöl

oder pyrogenerOele, wie Paraffinöl,Harzöl,Vulkanöl,von denen

es wiederum einereihliheAnzahlSorten von verſchiedenerReinheit
gibt.Die meiſtendieſerOele können fürſi<hals Schmiermaterial
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niht verbrauht werden, denn ihnen mangelt die ölige Schlüpfrigkeit
oder das Frictionsabolitionsvermögen. Nur einige Paraffinöle be=

figen einen geringen Grad dieſesVermögens,den meiſtenmangeltes

ganz, jedo<folldas aus Weſtindienunter dem Namen Opalöl
Tommende Mineralöl ſogardieſesVermögenim vollſtenMaße be-

figen.Vulkanöl if einName füreineMenge verſchiedenerpyrogener

Oele,welchevorwiegendden Deſtillationsrüſtändenaus der Reinigung
des Brennpetroleumentſtammen.Den Vulkanölen gehtdas Frictions-

abolitionsvermögenziemli<ab, und ſiekönnen deßhalbnur mit fetten

Pflanzenölenvermiſchtals MaſchinenölVerwendungfinden,während
fiewiederum den Vortheilbieten,ein Verdi>en und Orxydirender

vegetabiliſchenFettezurü>zuhalten.
Ein empiriſhesVerfahren,den Grad des frictionsabolitiven

VermögenseinespyrogenenOeles zu erkennen,habeih vor mehreren
Jahrenangegebenund beſtehtdarin,etwas von dem betreffenden
Oele in eine Flaſchemit einem glatten,circa 2 Centimeterweitem

Halſe(alſokeineFlaſchemit eingeriebenemGlasſtopfen)zu geben,
einen gutenglattenpaſſendenKork mit dem Oele zu beneßenund
dann den Kork in dem Halſeunter gelindemDru>e um ſeineAxe

zu drehen.Bei den meiſtenmineraliſchenOelen,welchendas frictions-
abolitiveVermögenabgeht,vernimmt man hierbeieinenrechtlauten

knirſchendenTon und in den Fingernempfindetman einen gewiſſen
Widerſtandbei der Drehung. Dieſebeiden Wahrnehmungen]find
um ſogeringer,jemehrſichdas Oel zum Verſeßender fettenOele,

welchebei dieſemempiriſchenExperimentweder leiſeno lautſchreien,
no< Widerſtandwahrnehmenlaſſen,eignet.Als man ſeinerZeit
für das Vulkanöl großeReclame Machte,wurde ih auf diefes
Prüfungsexperimentgeleitetund erkannteihſofort,daßdem Vulkanöl

als SchmierölkeineZukunftbevorſtehe.Brennpetroleumſchreitbe=

ſonderslaut.

DieſeempiriſheProbegibtdem Geübten ſofortein Urtheil
über einSchmiermittel,welchesdieFrictionder Maſchinentheilemindern

foll.Der Gehaltan Säure natürlihiſ nur auf-<hemiſhemWege
nachzuweiſen.

Die ParaffinölehabeneinſpecifiſhesGewichtvon 0,800bis0,900,
die Vulkanöleein Gewichtvon 0,870bis 0,900,das OpalöleinGe=

wichtvon 0,880bis0,890,Globeöl(Weſtvirginia-Oel)0,880bis 0,900,
die Harzöleein Gewichtvon 0,940bis 1,000.
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DieſeOele ſindſämmtli<hniht verſeifbar.Die Paraffinöle,
Opalöleund Harzölekommen in verſchiedenemraffinirtemZuſtande
in den Handel,ſodaßſiegelb,gelblich,blaßbräunlich,oftfaſtfarblos
find.Vulkanöleſindmeiſtbraun. Die SiedepunktedieſerOele liegen
zwiſchen200 bis 400° Cel.

Das Rüböl iſ bei uns das gangbarſteund auh das billigſte
Schmieröl,welchesman heutenah der Puſcher?ſchenMethodemit
einem Gemiſy aus abſolutemWeingeiſtund Schwefelſäure(Aether-
chwefelſäure)ſozu reinigenverſteht,daßdieErkennungdes gereinigten
Oeles als Rüböl kaum mehr mögli<hiſ. Es werden au< Sonnen-

blumenöl und gereinigtesBaumwollenſamenölals Schmierölehier
und da benugt.DieſeOele ſtehenauf derſelbenStufein Betreff

ihresFrictionsabolitionsvermögens,ihresVerhaltensin der Wärme

und in Berührungmit der atmoſphäriſchenLuft.Sie verdi>enſich
nur ſehrlangſam,rangirenaber in lehtererBeziehungweit unter

dem Olivenöl,welchesunter den vegetabiliſchenFettenalsFrictions=
abolitionsmittelobenanſteht.DieſeOele enthaltenſämmtlih1 bis

2 Procent,na< längererLagerungſelbbis 5 Procentfreierfetter
Säuren, fodaß ſieaufdie Metalle löſendoder vielmehrcorrodirend
wirken. DieſeOele können dann nur als gute-Schmiermittelerachtet
werden,wenn ſievon den freienSäuren befreitfind.Dieſenlehkeren
Umſtandſcheinendie Fabrikantender Schmiermittelſeltenzu beachten,
obgleihdieEntſäuerungder Fettegar keineSchwierigkeitenbietet.

VorſtehendeAngabenbei UnterſuchungeinesSchmierölsauf
ſeineBeſtandtheilezu beachtendürfterathſamſein.— —

Ob ein SchmierölüberhauptfreiefetteSäure enthält,ergibt
das Verhaltendes Oeles gegen einedünne (5procentige)Natronbicar=-

bonatlöſung.Jn eineFlaſchegibtman zu dem Ende 1 Volumen

des Oeles und 4 bis 5 Volumen jenerNatronbicarbonatlöſung,
ſchütteltkräftigdurcheinanderund ſtelltbei Seite. Nacheinem Tage,
auh na< kürzererZeithatſihein ſäurefreiesOel in ziemli<hklarer
oder wenigtrüberSchicht,auh dieSalzlöſungklaroder ziemlichklar

abgeſchieden.Jſ�das Oel ſäurehaltig,ſobeſtehtdieobereöligeSchicht
aus zweiSchichten,von denen die oberſtetrüb iſ und hauptſächlih
aus Oel beſteht.Die darunterbefindlicheiſtmilchigtrüb,nah oben

nihtſcharf,nah unten lo>erund flo>igabgegrenztund beſtehthaupt=

ſähli<haus Seife.
(Ausdes Verfaſſers:Pharm.Centralhalle.1878. S. 433.)
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Die Entölungund Entfettungvon Petroleumfä��ern.
Es würden die ſi<hmaſſenhaftanſammelndenund vortrefflich

dichtenPetroleumfäſſereine weit beſſereVerwerthungfinden,wenn
man dieſelbenaufeine nihtzu koſtſpieligeWeiſevollſtändigentölen

könnte.Es iftdießdurchausnichtſoleihtzu bewirkenund beſonders
die Methodedes Ausbrennens nichtſehrvortheilhaftzu nennen.

Hätteman es bloßmit der EntfernungflüchtigenOeles aus den

Porendes Daubenholzeszu thun,ſowäre die Aufgabeverhältniß-
mäßig vielleichter,da genügendeHigedas flüchtigeOel aus den

Holzporengänzlihauszutreibenvermöhte.Da aberdas am meiſten
in Betrachtkommende Erdöl zum größtenTheileaus nihtflüchtigem
Oele beſteht,welchesau<hbei EinwirkungbedeutenderHiße in den

Holzporenſigenbleibt,alſoau ſelbſtbeim Ausbrennen des Faſſes
fichhöchſtenszerſeßtund verdi>t,ſo genügtdieſeVerfahrungsart
keineswegs,um das conſiſtentefetteOel aus den Holzporenzu
entfernen.

©

Zunächſthat man daraufzu ſehen,daß bei ſolchenFäſſern
eine etwa noh feſtſizendeinnere Dichtung,wie bei Petroleumfäſſern
eine Leimſchicht,dur<hAbſchabenoder beſſerAbreiben ganz entfernt
werde. Hieraufwerden dieſelbenmit Petroleum-Naphta(Petroleum-
äther(beigeſ{<hloſſenemDed>el einigemalund ſtetsna< längeren
Pauſentüchtigdurhgeſchüttelt,wobei das in den Holzporenbefindliche
fetteOel von der Naphta zum größtenTheilherausgezogenwird

und mit dieſerſihvermiſ<ht.Um das Eindringenvon Naphtain
die Holzporenzu begünſtigen,kann man die Jnnenwände des Faſſes
vorherdur< Eintretenlaſſenvon überhißtemDampfe tro>en und auf-
ſaugendmachen.J� nun das Faß mit der eingegofſenengeringen
Mengevon Petroleumäthergenügenddurchgeſchüttelt,ſowird derlettere,
der nun fettesOel enthält,ausgeleertund das Faß mit einernererdings
eingebrachtengeringenMenge reinerNaphtaeinigemaldurchgeſchüttelt.
Nun wird das in den Porender FaßwändeenthaltenefetteOel dur
das vorhergegangene'Verfahrenfaſtvollſändigentferntund dafürdurch
die flüchtigePetroleumnaphtaerſetſein,welhenun leihtdur<das

folgendeDämpfenbeſeitigtwerden kann. Es wird hiezudas vollſtändig
leereFaßdur<dieMündung einesRohresgeſchloſſen,welchesüberhißten
bis 140% Cel. heißenWaſſerdampfeinſtrömenläßt.Hierbeiiſt
ziemlihſorgfältigzu beaten,daßder heißeDampf anfänglihſehr
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ſpärlihin das Innere gelangeund deßhalbau< nur eineallmälige
Erhißungbewirkenkönne,wobei das Holzdur<hReißenund Berſten,
niht,wie ſonſtleihtmöglih,Schadenleidenkann. Erſtnah einigen
Minuten läßt man den Dampf reihli<hein,jodaß ſihdas ganze

Faß bis zur Temperaturdes leßterenſelbſterhißenkann. Den abh-

gehendenDampf,welcherreihli<hWaſſerdämpfemit fi<führt,kann
man zunä<hſtnoh dur< eineReiheandererauszudämpfenderFäſſer
ſtreichenlaſſen,eheman ihnin einem kaltenRaume zu Waſſerver-

dichtet,aufwelchemſi<hauh die leichtereNaphtaſhwimmendabſetzt.
Das Juneredes Faſſesſelbſtiſtna< dem genügendeuAusdämpfen
vollflommenfettfreiund geruhhlos,ſodaß es zur Aufbewahrungvon
Getränkendienen kann.

Das eben beſchriebeneVerfahren,um FettenthalteneFäſſer,
beſondersPetroleumfäſſerzu reinigen,iſ im Großenleihtund be-

quem und mit niht ſehrbedeutenden Koſtenauszuführenund ver-

dientdas einzigrationellegenanntzu werden. Das Ausbrennen er-

ſcheintzwar ſehreinfa<h,bewirktaber beifetten,nichtflüchtigenOelen

eine gründliheSäuberung,ſondernim Gegentheilwerden dadur<h
die Holzporenmit brenzlichem,halbzerſeztemOele erfüllt.Nichtminder

mangelhaftund nur bei verſeifbarenfettenOelen, alſonicht
für Petroleumverwendbar, iſtdie Reinigungvon Oelfäſſerndur
Auskochenderſelbenmit verdünnten Aeglaugen.Es wird jedochhier-
dur<hdas Innere des Faſſesſehrbedeutend angegriffenund erweicht
und zudemmachtes Schwierigkeiten,die im Jnnern der Holzporen
entſtandenedoh ſtetsdi>licheSeifevollſtändigzu entfernen.
{Aus d. Neuen Wochenſchr.f. d. Oel- u. Fettwaarenhandel,dur

Deutſch.illuſtr.Gew. Zeitung1878. S. 352.)

MiS$Scellen.

1) Verfahrender Darſtellungvon Schweſelſäureanhydrid.
Von J. A. W. Wolters in Kalk.

(DeutſchesPatentv. 5. März 1878.)
Das Schwefelſäureanhydridwird hiernahdur<hErwärmen von waſſer-

freiemſaurenſ{<wefelſaurenNatron mit waſſerfreierſ{<wefelſaurerMagneſia
gewonnen. Dur Erhizenvon Glauberſalzmit S<hwefelſäurewird waſſerfreies
ſauresſ<wefelſauresNatron dargeſtellt, wel<hesbei einer Temperatur, bei

welcherdaſſelbeeben flüſſigiſt,auf das Magnefiumſulfateinwirkt.Es bildet

fh die Doppelverbindungder beiden Salze und Schwefelſäureanhydridwird
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frei, welches bei etwas erhöhter Temperatur abdeſtillirt.Die Doppelverbindung
wird dur< Kryſtalliſationin die beidenSalze geſchieden,wel<hewieder zur

Fabrikationdes Anhydridsdienen. Der Hauptwerthdes Verfahrensliegt
darin, daß das Schwefelſäureanhxdridbei ſoniedrigerTemperaturfreiwird,.
daß die Apparateaus allenmöglichenin Betrachtkommenden Materialienher-
geſtelltſeinkönnen,und daß außerdemeineſehrhoheAusbeute erzieltwird.

(Verichted. deutſh.<em. Geſellſ<h,Jahrg.11, S. 1946.)

2) Ueber den Nachweisvon Glauberſalzin kohlenſauremNatron.

Manerkennt das, wenn man nah Dr. Herm.Klend>e eineProbedes

Salzespulveriſirtund ſolangeEſfigſäuredaraufgiebt,bis allesBrauſenauf=«
gehörthat;alsdann gießtman die Flüſſigkeitab und wäſchtden Rückſtandmit

einerfriſchenPortionEſſigſäureaus; allesunaufgelöſteSalz iſtſ<hwefelſaures
Natron (Glauberſalz),das man nun tro>nen und wägen kann,um die Menge
der Beimiſchungkennen zu lernen.
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Cement-Jnduſtrie.Von Dr, H. Zwi>k. 1. Jahrgang.Berlin 1878.

Preis6 Mark.

Die Conſervirungder Nahrungsmittel.Von A. Cnyrim. Weimar 1879,

Preis2 Mark 50 Pf.
Die intelligenteHausfrauin ihrem häuslichenWirkungskreiſe.Von Apo=

thekerC. F. C. Karlowa. Salzwedel1879, Lieferung1 und 2

àa 50 Pf.
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DieſerNummer iſ ein Proſpect,die Herausgabedes AUge=
meinen Sachregiſtersüber die Jahrgänge XXI—XXX

des „PolytechniſhenNotizblattes“2c. betreffend,beigelegtden wir zur

gefälligenBeachtungempfehlen.

G. Horſtmann's Dru>erei. Frankfurta. M.


